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empfangen fönnen auf betn eigenen ©elegraphenapparat. 2Iuf bet ©runblage

eineâ nom 9teicf)spoftamte mit'bec ©efellfchaft „©leftrifdjer gerabrucfer" abge»

fchloffenen 23ertrage§ mit ßuftimmung bet ftäbtifcf)en 33ef)örben, ift in 33erlin

eine 3entratfiation gefchaffen motben, meldje e§ ben bei iï)t abonnierten ©teilen

ermöglicht, nidjt nur mit bem .Çaupttelegraphcttamt, fonbern and) mit anbern

Slbonnenten in ©injelnerbinbung unb fc£)riftlici)e ^orrefponbenj ju treten mit

fpilfe ber einer ©cf)reibmafchine äf)nelnben îetegraphenapparate. £>ierburch

erhält Berlin ein 33erfehr§mittel, meld)e§ bisher noch nirgenb§ eingeführt ift.

3ln ©teile ber münbtichen Mitteilung tritt babei bie fdjriftliche gipierung auf

einem Stelegrammfireifen, rooburch jeber Irrtum unb jebe§ MijjnerftänbniS

auêgefchtoffen roitb. Mitmirfung ober auch nur SInroefenheit be§ ©mpfänger§

ift' babei in feiner SSßeife erforber»

lid). £>ie Sätigfeit ber 3entrale ift
genau biejenige einer îelephonjen»

trale. ®er Slbonnent ruft bie 3ert=

trale unb bie 3entrale
nerbinbet ben rufenben

•Jtbonnen»

ten mit bie»

fer ©telle,
darüber
hinaul

fann aber,

junächft
jebod) nur

®Iettvifef)et getnbritcfec. ©runb
oorgangi»

ger SSereinbarung mit ber ©efellfchaft, jeber Slbonnent auch wit einer mibe»

fchränften Slnjahl non anberen Abonnenten gleid^eitig nerfehren (©ruppen»

télégramme non ber 33örfe, SBolffl ïelegraphenbureau u. f. id.). ®ie Apparate,

aufjerorbentlid) jierlid) unb hanblich, haben eine ©chreibmafd)inen=®laoiatur, •

roie in ber Abbilbung erfidjttid) — Kar unb beutlich ift bie ©chrift, unb bie

Sebienung fo leicht, bafj ftd) ba§ neue aSerfehrêmittel balb in jebem größeren

©efchäft einbürgern mirb, umfomehr, al§ bie ©inrichtung nicht teuer ift.
SSruno ©. SBürgel

bes $cf)icftfafe.
@räät)Iung auS bereit ber franaöfifdjen Sieoolution. S3on Stub. (ScEjioab, Se Socle.

3m (Schlöffe SMemareuil herrfcfjte roilbe Aufregung. Alle§ ©ilberjeug

unb anbere Äoftbarfeiten mürben in größter ©ile oerpaeft unb in eine im

©cfjlofihofe unten martenbe jroeifpännige 9teifefutfd)e gebrad)t.
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empfangen können aus dem eigenen Telegraphenapparat. Aus der Grundlage

eines vom Reichspostamte mit'der Gesellschaft ..Elektrischer Ferndrucker" abge-

schlossenen Vertrages mit Zustimmung der städtischen Behörden, ist in Berlin

eine Zentralstation geschaffen worden, welche es den bei ihr abonnierten Stellen

ermöglicht, nicht nur mit dem Haupttelegraphenamt, sondern auch mit andern

Abonnenten in Einzelverbindung und schriftliche Korrespondenz zu treten mit

Hilfe der einer Schreibmaschine ähnelnden Telegraphenapparate. Hierdurch

erhält Berlin ein Verkehrsmittel, welches bisher noch nirgends eingeführt ist.

An Stelle der mündlichen Mitteilung tritt dabei die schriftliche Fixierung auf

einem Telegrammstreisen, wodurch jeder Irrtum und jedes Mißverständnis

ausgeschlossen wird. Mitwirkung oder auch nur Anwesenheit des Empfängers

ist dabei in keiner Weise erforder-

lich. Die Tätigkeit der Zentrale ist

genau diejenige einer Telephonen-
trale. Der Abonnent rust die Zen-

trale und die Zentrale
verbindet den rufenden

Abonnen-
ten mit die-

ser Stelle.
Darüber
hinaus

kann aber,

zunächst

jedoch nur
Elektrischer Ferndrucker. gìls GvUNd

vorgängi-

ger Vereinbarung mit der Gesellschaft, jeder Abonnent auch mit einer unbe-

schränkten Anzahl von anderen Abonnenten gleichzeitig verkehren (Gruppen-

telegramme von der Börse, Wolffs Telegraphenbureau u. s. w.). Die Apparate,

außerordentlich zierlich und handlich, haben eine Schreibmaschinen-Klaviatur,

wie in der Abbildung ersichtlich — klar und deutlich ist die Schrift, und die

Bedienung so leicht, daß sich das neue Verkehrsmittel bald in jedem größeren

Geschäft einbürgern wird, umsomehr, als die Einrichtung nicht teuer ist.
Bruno H. Bürget.

Irrwege des Schicksals.
Erzählung aus der Zeit der französischen Revolution. Von Rud. Schwab. Le Locle.

Im Schlosse Villemareuil herrschte wilde Ausregung. Alles Silberzeug

und andere Kostbarkeiten wurden in größter Eile verpackt und in eine im

Schloßhofe unten wartende zweispännige Reisekutsche gebracht.
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Sie Urfacfje biefer Slufregung roar bie eben eingelangte Äunbe nom fper«
annagen bewaffneter Säuern, bie bal ©djlofj p ptünbern beabfictjtigt.en.

SOtan roar im guli bei fdjicîfalfclperen gat)rel 1789. ©et)on roaren £)ier

unb bort im ®aupt)iné bie Sauern aufgeftanben, Ratten bie ©cljlöffer ge=

ftürmt, bie Serootjner ermorbet unb bie geubalurïunben, bie itjre ©djmad) unb
Unterroürfigfett recfjtlicf) ober roiberredjtlid) bezeugten, nerbrannt. Sllun fdjien
bie Steide an Sillemareuit p îommen.

£>ie ©djlcfjtierrin, bie oerroitroete Sftarquife non SiHemareuil, roar bei
if)ren Sauern bitter oerfjafft. ©ie roar eine ftolge, in ben übertriebenften
©tanbesoorurteilen befangene grau, eine nottenbete Sepräfentantin ber bamatigen
franpfifdjen Iriftot'ratie, bie für ftd) alle Dîedjte in 9lnfprud) naljm, bie

bßflidjt bagegen ben einfacfjen ©taubgebornen auferlegte. 9J}enfd)enroürbe unb
altgemeine 9Jlenfd)enred)te roaren für biefe grau ein unbefannter Segriff, gljre
Serroalter bebrüdten bie armen Sauern auf arge SDBeife unb nötigten i|nen fo
niele ©teuern unb Abgaben ab, baff biefen Seuten !aum bal Slllernotroenbigfte
blieb, um ein anwerft ïarglid)el ®afein p friften. 2IHe klagen nerljaHten un=

gehört. ®ie SHÎarquife l)atte einen folgen Slbfc^eu nor biefen „elenben Sauern",
baff fie el unter ibjrer Stürbe gehalten £>atte, perfönlid) mit iljnen p oêrîetjren
unb i£>re ©efuclje unb Sitten felbft anpljören. ©o rourben foldje SittfteHer,
bie nur in ber atterl)öct)ften îlot unb Sebrängntl ftcl) tjerbeiroagten, non Se»
bienten empfangen unb geroölplicl) mit ©pott unb fpotp, roie fpunbe, baoon*
gejagt. $ein SSunber, roenn nad) langer Unterbrücfung unb ftnedjtung beim
gemeinen Sllann ber ©roll unb ber liafj fict) anhäuften unb p>ar in folgern
Sltafje, baff jeben älugenblid ein fürchterlicher 2lulbrud) ber lange nieber»

gehaltenen bunîetn Seibenfdpften p befûrdjteu roar. ®er Sauer, ber noch eben

bemütig fiel) büefte pm geidjen ber ©rgebung, roenn bie fperrin ober beren
Sebienten an ihm oorübergingen, ballte gleich hinter ihrem Dîûcfen bie gauft
unb murmelte Serroünfjungen pnfdjen ben 3äb)rten.

2ln allen Streichen bei nahenben ©turmel ging bie Sftarquife oon Stile»
mareuil roie non Slinbl)eit gefdjlagen norbei; baff in bem fd)eu gefenl'ten ®opf
bei Sauern nod) etroal anberel fein tonnte, all nur ber ftumpfinnige @ef)or=

fam bei gephmten fpaultierel, fd)ien itjr umnöglid).
©ie blatte jroet SEödtjter. ®ie jüngere, nierjel)njä^rig, erhielt noch Unter»

rid)t nom ^aulleljrer, SOionfteur Sparte! ©artret, einem jungen intelligenten
3Henfd)en, aul ©enf. ®ie ältere, ©oeline, roar adjtjelp galjre alt, eine fcl)öne,
fd)lan!geroac^fene, oorneljme ©rfdjeinung, bie braunen Slugen Ratten einen milben
©lanj unb bef'unbeten gleicl), bafs ihr ©tjaraïter oon bemjenigen ber Sülutter
fef)r oerfdjieben fein muffte. Unb roirïlid) hatte fie aucf) eine herrliche ©igen»
fd)aft, bie jener oöllig fremb roar, eine tiefe fperjenlgüte, bie roo^Ituenb auf
bie îlrmen unb Sebrüdten roirfte. £>ie fpärte unb ber ©tolg ihrer SOtutter

gegen bie Untergebenen betrübten fte fet>r unb roaren bie Urfacl)e einer all»

mäbligen ©ntfrembung p>ifd)en itmen. 2Benn fte el aud) ntdjt rcagte, ber 2ftar*
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Die Ursache dieser Aufregung war die eben eingelangte Kunde vom Her-
annahen bewaffneter Bauern, die das Schloß zu plündern beabsichtigten.

Man war im Juli des schicksalschweren Jahres 1789. Schon waren hier
und dort im Dauphins die Bauern aufgestanden, hatten die Schlöffer ge-
stürmt, die Bewohner ermordet und die Feudalurkunden, die ihre Schmach und
Unterwürfigkeit rechtlich oder widerrechtlich bezeugten, verbrannt. Nun schien
die Reihe an Villemareuil zu kommen.

Die Schloßherrin, die verwitwete Marquise von Villemareuil, war bei

ihren Bauern bitter verhaßt. Sie war eine stolze, in den übertriebensten
Standesvorurteilen befangene Frau, eine vollendete Repräsentantin der damaligen
französischen Aristokratie, die für sich alle Rechte in Anspruch nahm, die

Pflicht dagegen den einfachen Staubgebornen auferlegte. Menschenwürde und
allgemeine Menfchenrechte waren für diese Frau ein unbekannter Begriff. Ihre
Verwalter bedrückten die armen Bauern auf arge Weife und nötigten ihnen so

viele Steuern und Abgaben ab, daß diesen Leuten kaum das Allernotwendigste
blieb, um ein äußerst kärgliches Dasein zu fristen. Alle Klagen verhallten un-
gehört. Die Marquise hatte einen solchen Abscheu vor diesen „elenden Bauern",
daß sie es unter ihrer Würde gehalten hatte, persönlich mit ihnen zu verkehren
und ihre Gesuche und Bitten selbst anzuhören. So wurden solche Bittsteller,
die nur in der allerhöchsten Not und Bedrängnis sich herbeiwagten, von Be-
dienten empfangen und gewöhnlich mit Spott und Hohn, wie Hunde, davon-
gejagt. Kein Wunder, wenn nach langer Unterdrückung und Knechtung beim
gemeinen Mann der Groll und der Haß sich anhäuften und zwar in solchem

Maße, daß jeden Augenblick ein fürchterlicher Ausbruch der lange nieder-
gehaltenen dunkeln Leidenschaften zu befürchteu war. Der Bauer, der noch eben

demütig sich bückte zum Zeichen der Ergebung, wenn die Herrin oder deren
Bedienten an ihm vorübergingen, ballte gleich hinter ihrem Rücken die Faust
und murmelte Verwünschungen zwischen den Zähnen.

An allen Anzeichen des nahenden Sturmes ging die Marquise von Ville-
mareuil wie von Blindheit geschlagen vorbei; daß in dem scheu gesenkten Kopf
des Bauern noch etwas anderes sein könnte, als nur der stumpsinnige Gehör-
sam des gezähmten Haustieres, schien ihr unmöglich.

Sie hatte zwei Töchter. Die jüngere, vierzehnjährig, erhielt noch Unter-
richt vom Hauslehrer, Monsieur Charles Cartret, einem jungen intelligenten
Menschen, aus Genf. Die ältere, Eveline, war achtzehn Jahre alt, eine schöne,

schlankgewachsene, vornehme Erscheinung, die braunen Augen hatten einen milden
Glanz und bekundeten gleich, daß ihr Charakter von demjenigen der Mutter
sehr verschieden sein mußte. Und wirklich hatte sie auch eine herrliche Eigen-
schafft die jener völlig fremd war, eine tiefe Herzensgüte, die wohltuend auf
die Armen und Bedrückten wirkte. Die Härte und der Stolz ihrer Mutter
gegen die Untergebenen betrübten sie sehr und waren die Ursache einer all-
mähligen Entfremdung zwischen ihnen. Wenn sie es auch nicht wagte, der Mar-
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quije Vorfieïïungen p madien, fo fud)te fte im Verborgenen bie iJiot ber Slrmen,

joroeit ed iîjre Littel erlaubten, p linbern. SUiandje finftere, raudjgefdjroärjte
Vauernf)ütte erhielt ihre Vefudje unb mürbe auf Stugenblicfe non ber ©üte nnb

äftitbtätigteit ber ,,9Jiabemoifelle" ©oeline mie non einem plotjlid) hereinbringen*
ben Sonnenftrat)l erhellt. 2Iber atle itjre 2Bof)Itaten oermod)ten nicht gutp*
machen, road itjre SJlutter oerbrocfien unb tonnten ben immer mächtiger roerben*

ben Strom elementarer Volfdrout nicht hemmen, ber enblid) feine hod)gehenbeu

SBogen ViHemareuit procilp.
?Der ïïftarquife Ratten fdilie^tirf) bie Vorgänge in ber nädjften Umgebung

bie 2lugen geöffnet. 3lm SRorgen bed oerhängnidoollen £aged entfchlofj fie fid)

plö^lict) pr gluckt nad) ?pariê. Sltle ®ienftboten rourben entlaffen, aufjer

gean, bem Sîutfc^er. Schnell mürben bie Vorbereitungen pr SIbreife getroffen,

tonnten aber nicht halb p ©nbe gefiiîjrt merben, ba man plöhlid) com Sd)loj3*

türme aud in ber gerne beroaffnete Raufen gegen Villemareuil heranrüden fatp

3itternb oor Stngft, mußten bie SUlarquife unb ihre Softer non Sfton*

fieur ©harled, bem ^auêletirer, ber feine Staltblütigfeit bemafjrt batte, faft ge*

roaltfam in bie $utfd)e gehoben roerben. ®ie fiolje grau mar oon itjrer ge*

roolpten falten Vßürbe unb Slrroganj angefid)t§ ber brotienben ©efaljr tläglid)
im Stiche gelaffen morben.

Gern SBint oon SRonfieur ©t)arle§ — unb milb ftürjten bie feurigen ißferbe

oorroärtd, oon gean, bem ^utfdjer, in rafenben ©alopp gepeitfdjt.

gSartS mar bad IReifegiel ; bort toa^nte bie ÏDtarquife in Sicherheit p fein.
$>ie Unglückliche ahnte nidjt, baff fie einer ©efabr, ber fie hier p entrinnen

glaubte, bort um fo fidjerer in bie Slrme lief.

2Jtef)r aid brei gahre maren oerfloffen. ®ie Verhältniffe in granfreich

hatten einen rafchen, unabroenbbaren ©ang genommen. 2ßie trunten oon ben

neuen gbeen oon ber ©leidjberedjtigurtg aller 9Jîenfd)en machten fid) bie iRe*

oolutiondmänner mit unerbittlicher Äonfequenj an eine förmliche DUoellierungd*

arbeit ber menfd)lid)en ©efellfdjaft.

2lm 9iad)mittage bed 21. ganuar 1793, bed bentraürbigeu £aged, ba

Subroig XVI., ein Opfer ber gehler feiner 2Upen, pm $obe geführt merben

follte, fajjen bie SSJiarquife oon Villemareuil unb ihre Södjter in einem ge=

räumigen, tomfortabel audgeftaiteten gimmer eined alten, mappengefchmüdten

fpaufed ber Eue Saint Honoré. „2Id) ©Ott!" ftötjnte bie alternbe ®ame immer

roieber, in hod)gtabiger ©mpörung ; fie tonnte ed nicht faffen, bad Unglaubliche.

„3ßie ift ed möglich, bah biefe Stanaiüe fid) an bie heilige ißerfon unfered

Stönigd hat heranroagen bürfen! ®af) ba bed «fjimmetd Strafgericht bie greater

nicht niebergefd)mettert hat! Unfer lieber Stönig auf bem Sdpffot! 2td) ©ott!
roie entfet)lid)!"

gn biefem Slugenblicf trat SRonfieur ©haded in§ gimmer. Sffiilb erregt

fuhr bie SDtarquife auf unb fdjrie ihm entgegen : „®a fehen Sie nun, roie roeit
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quise Vorstellungen zu machen, so suchte sie im Verborgenen die Not der Armen,

soweit es ihre Mittel erlaubten, zu lindern. Manche finstere, rauchgeschwärzte

Bauernhütte erhielt ihre Besuche und wurde auf Augenblicke von der Güte nnd

Mildtätigkeit der „Mademoiselle" Eveline wie von einem plötzlich hereindringen-
den Sonnenstrahl erhellt. Aber alle ihre Wohltaten vermochten nicht gutzu-

machen, was ihre Mutter verbrochen und konnten den immer mächtiger werden-

den Strom elementarer Volkswut nicht hemmen, der endlich seine hochgehende»

Wogen Villemareuil zuwälzte.

Der Marquise hatten schließlich die Vorgänge in der nächsten Umgebung

die Augen geöffnet. Am Morgen des verhängnisvollen Tages entschloß sie sich

plötzlich zur Flucht nach Paris. Alle Dienstboten wurden entlassen, außer

Jean, dem Kutscher. Schnell wurden die Vorbereitungen zur Abreise getroffen,

konnten aber nicht halb zu Ende geführt werden, da man plötzlich vom Schloß-

türme aus in der Ferne bewaffnete Hausen gegen Villemareuil heranrücken sah.

Zitternd vor Angst, mußten die Marquise und ihre Töchter von Mon-

sieur Charles, dem Hauslehrer, der seine Kaltblütigkeit bewahrt hatte, fast ge-

waltsam in die Kutsche gehoben werden. Die stolze Frau war von ihrer ge-

wohnten kalten Würde und Arroganz angesichts der drohenden Gefahr kläglich

im Stiche gelassen worden.

Ein Wink von Monsieur Charles — und wild stürzten die feurigen Pferde

vorwärts, von Jean, dem Kutscher, in rasenden Galopp gepeitscht.

Paris war das Reiseziel; dort wähnte die Marquise in Sicherheit zu sein.

Die Unglückliche ahnte nicht, daß sie einer Gefahr, der sie hier zu entrinnen

glaubte, dort um so sicherer in die Arme lief.

Mehr als drei Jahre waren verflossen. Die Verhältnisse in Frankreich

hatten einen raschen, unabwendbaren Gang genommen. Wie trunken von den

neuen Ideen von der Gleichberechtigung aller Menschen machten sich die Re-

volutionsmänner mit unerbittlicher Konsequenz an eine förmliche Nivellierungs-
arbeit der menschlichen Gesellschaft.

Am Nachmittage des 21. Januar 1793, des denkwürdigen Tages, da

Ludwig XVI., ein Opfer der Fehler seiner Ahnen, zum Tode geführt werden

sollte, saßen die Marquise von Villemareuil und ihre Töchter in einem ge-

räumigen, komfortabel ausgestatteten Zimmer eines alten, wappengeschmückten

Hauses der Uns Saint Honora. „Ach Gott!" stöhnte die alternde Dame immer

wieder, in hochgradiger Empörung; sie konnte es nicht fassen, das Unglaubliche.

„Wie ist es möglich, daß diese Kanaille sich an die heilige Person unseres

Königs hat heranwagen dürfen! Daß da des Himmels Strafgericht die Frevler

nicht niedergeschmettert hat! Unser lieber König auf dem Schaffst! Ach Gott!
wie entsetzlich!"

In diesem Augenblick trat Monsieur Charles ins Zimmer. Wild erregt

fuhr die Marquise auf und schrie ihm entgegen: „Da sehen Sie nun, wie weit
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ei bai ©elidjter, mit bem ©ie fo fpmpathifieren, in feiner <SdE)ärtbIid)Eeittreibt!
9Bai fagen ©ie benn baju?"

®er fo ©mpfangene, ein junget ïïûann mit lebhaften, intelligenten ©e»

fidjtipgen peïte jufammen bei bet nngeftümen SIntebe unb ertötete leicht, ali
er bie 2Iugen ber btei ißerfonen auf fid) gericfjtét faï).

„(Mauben ©ie, grau Sdiatquife," antmortete et rufjig, inbem et fict) leicfjt
oerbeugte gegen bie ®amen, „geroifj finb bie Seule, bie ©ie ati ©elicljter ju
bezeichnen fo gnäbig roaren, ju roeit gegangen, ati fie ei fid) einfallen tiefen,
über ben König ju ©ericht ju fitzen. ®arin bin aud) i cl) nicf)t mit ihnen ein«

oerftanben. ®och bürfen ©ie biefen gehler nidjt ju ftrenge beurteilen. 23er«

geffen ©ie niemati, baff biefe Seute, bie nun attei Sefteljenbe umftürjen möd)ten,
eben aui jenen Solfifd)id)ten flammen, bie gtjre prioitegierte 9JlenfdjenElaffe in
}a£)rf)unberttanger ©rniebrigung hat feufjen laffen. get)t haben ©ie enblict) be=

greifen lernen, bafj alte 9Jtenfcl)en gteid)berecE)tigt finb, unb ei folgtid) eine Üfur«

pation ift, roenn einige Sßenige ftrf) ba§ 9ted)t anmaßen, über bie grofje SJtaffe
bei 23otïei ju regieren. @i ift tein SBunber alfo, roenn nun bie fd)on lange
gafjrenbe ©rbitterung enblicl) sunt Sluibrud) gefommen ift unb fiel) gegen ba§

in langem 3eitlaufe gereifte politifctje ©qftem gerietet hat." — ÜKchfelpcfenb
unb tjötjnifd) lädjetnb rief grau non Sillemareuil: „Kommen ©ie mir nicht
roieber mit fold)em ©erebe ®a§ finb bie gbeen, bie gfjr roerter 3touffeau in
bie 2ßeli geroorfen t>at. ©in fauberer patron, biefer 9ftenfd) Schreibt ein

Sud) über Kinbererjiehung unb bringt feine eigenen Kinber ini ginbelliaui !"
„Seiber ift ba§ ein bunfler ?ßunEt in feiner ©riftenj", erroiberte ber GM

gießet. „Stidjten roir if)n aber nid)t beiroegen, roiffen roir ja bod) nid)t, roai
itm ju jenem roenig ehrenhaften ©d)ritte bewogen hat; roer roeifj ei? SieUeid)t
bie SRot! 9tid)tibeftoroeniger finb bie gbeen, bie IRouffeau oerbreitet hat, ein

unfterblidjei Serbienft feinei geuergeiftei unb Ijaben ber unterbrüetten SDtenfcf«

heit ben 2ßeg ju einer glüdlid)eren 3uEurtft gegeigt".

„ga, ja!" machte fie, „roenn bie Steootutionimänner bann allein ÜDteifter
im fpaufe finb, fo roerben fie fid) unter einanber jerreifjen, roie bie SCßötfe ein«

anber auffreffen; man îennt bai!"
„®ai mag fein," entgegnete er, „bod) roerben fd)tiepd), lomme ei, roie

ei roolle, bie beffern ©lemente triumphieren, um bie reoolutionäre Seroegung
in richtige Salinen ju bringen, bai glaube id) feft. ©rofje fogiate Umroäljungen
geljen leiber nie ohne ©eroalttaten unb grrtümer oor fich".

fpier unterbrach bie SUlarquife ben ©predjenben heftig : fpören ©ie, SRon«

fieur ©harlei, ©ie finb ebenfalls ein unoerbefferlidjer Dîeoolutionâr, bai habe
ich ja lüngft bemertt; oerftef)en roerben roir uni niemati. ©o bente id), ift
ei bai befte, roenn ©ie mein fpaui oerlaffen. gd) möchte benn bod) nicht,
bafs ©ie ghre ©d)ülerin mit ghren gefährlichen, oerrüetten gbeen anfteeften".

®em jungen Siïîanne flieg bie gorneiröte ini ©eficljt unb er hatte offen»
bar eine geregte Slntroort auf ben Sippen, ein bittenber Slid aui ben 2lugen
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es das Gelichter, mit dem Sie so sympathisieren, in seiner Schändlichkeit treibt!
Was sagen Sie denn dazu?"

Der so Empfangene, ein junger Mann mit lebhaften, intelligenten Ge-
sichtszügen zuckte zusammen bei der ungestümen Anrede und errötete leicht, als
er die Augen der drei Personen auf sich gerichtet sah.

„Erlauben Sie, Frau Marquise," antwortete er ruhig, indem er sich leicht
verbeugte gegen die Damen, „gewiß sind die Leute, die Sie als Gelichter zu

bezeichnen so gnädig waren, zu weit gegangen, als sie es sich einfallen ließen,
über den König zu Gericht zu sitzen. Darin bin auch ich nicht mit ihnen ein-

verstanden. Doch dürfen Sie diesen Fehler nicht zu strenge beurteilen. Ver-
gessen Sie niemals, daß diese Leute, die nun alles Bestehende umstürzen möchten,
eben aus jenen Volksschichten stammen, die Ihre privilegierte Menschenklasse in
jahrhundertlanger Erniedrigung hat seufzen lassen. Jetzt haben Sie endlich be-

greifen lernen, daß alle Menschen gleichberechtigt sind, und es folglich eine Usur-
pation ist, wenn einige Wenige sich das Recht anmaßen, über die große Masse
des Volkes zu regieren. Es ist kein Wunder also, wenn nun die schon lange
gährende Erbitterung endlich zum Ausbruch gekommen ist und sich gegen das
in langem Zeitlaufe gereifte politische System gerichtet hat." — Achselzuckend
und höhnisch lächelnd rief Frau von Villemareuil: „Kommen Sie mir nicht
wieder mit solchem Gerede! Das sind die Ideen, die Ihr werter Rousseau in
die Welt geworfen hat. Ein sauberer Patron, dieser Mensch! Schreibt ein

Buch über Kindererziehung und bringt seine eigenen Kinder ins Findelhaus!"
„Leider ist das ein dunkler Punkt in seiner Existenz", erwiderte der Er-

zieher. „Richten wir ihn aber nicht deswegen, wissen wir ja doch nicht, was
ihn zu jenem wenig ehrenhaften Schritte bewogen hat; wer weiß es? Vielleicht
die Not! Nichtsdestoweniger sind die Ideen, die Rousseau verbreitet hat, ein

unsterbliches Verdienst seines Feuergeistes und haben der unterdrückten Mensch-
heit den Weg zu einer glücklicheren Zukunft gezeigt".

„Ja, ja!" machte sie, „wenn die Revolutionsmänner dann allein Meister
im Hause sind, so werden sie sich unter einander zerreißen, wie die Wölfe ein-
ander auffressen; man kennt das!"

„Das mag sein," entgegnete er, „doch werden schließlich, komme es, wie
es wolle, die bessern Elemente triumphieren, um die revolutionäre Bewegung
in richtige Bahnen zu bringen, das glaube ich fest. Große soziale Umwälzungen
gehen leider nie ohne Gewalttaten und Irrtümer vor sich".

Hier unterbrach die Marquise den Sprechenden heftig: Hören Sie, Mon-
sieur Charles, Sie sind ebenfalls ein unverbesserlicher Revolutionär, das habe
ich ja längst bemerkt; verstehen werden wir uns niemals. So denke ich, ist
es das beste, wenn Sie mein Haus verlassen. Ich möchte denn doch nicht,
daß Sie Ihre Schülerin mit Ihren gefährlichen, verrückten Ideen ansteckten".

Dem jungen Manne stieg die Zornesröte ins Gesicht und er hatte offen-
bar eine gereizte Antwort auf den Lippen, ein bittender Blick aus den Augen
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ber SJÎabemoifelle ©oeline befänftigte ifp aber rafdj, unb fühl fagte er gu grau
non SMemareuil, fid) turg oerbeugenb: ,,Qd) roerbe glpen nicht länger gurn
SïrgerniS fein." hierauf empfahl er fid) ben ®amen unb gog fid) gurüct.

Stuf feinem dimmer roarf fid) ber @r§ief)er ferner aufjeufgenb in einen
(Stuf)!.

gebt mar eS gefommen, wie er eS feit langem oorauSgefeben hatte, es

mar ja unoermeiblid). ©d)on oft mar er gang unbeabfid)tigter SBeife mit ber
SDtarquife in Streit geraten, menu fie, roie um ihn gu ärgern, tbre altl)erge=
bradjten, fdjroffen 3Infid)ten äußerte. SBie hatte eS iijn gefdjmergt, bie harte
Knechtung ber dauern auf SMemareuil mitangufeben. @r, ber Sprößling einer
liberalen ©enferfamilie empfanb jebe fofcfje Unterbrüduug oon SJfenfdjen als
eine ©d)macl). ga, er baffte fdjliefjlid) bie grau, beren Slnfid)ten fo ooüftänbig
im ©egenfab gu ben feinen roaren. Sängft bätte er feine ©teile quittiert, aber
etroaS batte ibn immer nod) an biefe gamitie gel'nüpft. ®a mar erftenS bie

Zuneigung gu feiner ©d)ülerin, bie ibn fdjroärmerifd) oerebrte; bann maren ba
bie fdjönen Slugen ber SDtabemoifelle ©oeline, bie ibn feftgebannt hielten, gür
biefeS SJläbdjen begte er eine bei^e Siebe, bie er ibr aber nie batte gefteben
bürfen; er roar fid) ja ber tluft, bie fie beibe trennte, bemüht. @r, ber ©obn
auS bem 23olfe unb fie, bie 2:od)ter aus altberübmtem S[belSgefd)lect)t, tonnten
ja nimmermehr gufammenfommen. SBenn er aud) nie non feiner Siebe gu ihr
gefprodjen, feine Slugen mußten eS ihr aber bod) oerraten haben, roaS er für
fie fühlte. Unb fie, liebte fie ihn mobt ein menig! ©ie mar immer fo freunb»
lid) mit ihm gemefen, bod), roie eS ihm fd)ien, eher non jener berablaffenben
greunblidjt'eit, bie fie gegen tief unter ihr ©tebenbe anguroenben pflegte, mehr
nid)t. ©ie mar ja eben aud) Slriftoïratin, bie ihn in ihrem gnnern gering
fd)ät)en muffte. — Stun mar ja baS ©nbe ba! —

®er Slbfd)ieb non ber SJtarquife mar fühl nertaufen; non ber Slngebeteten
fid) gu nerabf(hieben, mar ihm fdjroerer geroorben. ®er feuchte ©djimmer in
ihren Slugen, ihre etroaS bemegte Stimme, als fie ihm Sebemobl fagte, ber
lange ®ruct ihrer fpanb hatte ihn glauben Iäffen, baff er ihr bod) nielleid)t
nicht gang gleichgültig gemefen fei.

@r mar gegangen, ©oeline gog fid) in ihr gimnter gurüct unb hier brad)
fie in ein frampfbafteS. Söeinen au§. SBie hatte fie fid) ©emalt antun müffen,
um nicht gu fd)lud)gen, als er ihr bie fpattb gum 3tbfd)ieb reichte. ®er auf=

rid)tige, eble junge SJtann hatte fid) in ihr £>erg gefd)lid)en. ©ine freublofe, eintönige
gugenb, oerbrad)t an ber Seite ber ftolgen, herglofen SStutter, hatte ihr ba§

fid) SInfd)miegen an einen eblen ©baratter roie ben beS jungen ©rgieljerS gu
einem erften SebensbebürfniS gemad)t. ®abei oergajf fie aber nid)t, roaS fie ihrem
©tattbe fdplbig mar. ®afj ihre Siebe hoffnungslos mar, muffte fie fid) gleid).
gefteben, als fie ihre ©efûïjle für ihn entbecfte. gtjrer SJtutter, beren Strenge
fie îannte, hértte fie oon fotd)en ©efühfen nie fpred)en bürfen. ®aher
biefj eS für fie früher fd)on: entfagen, t'aum, baff bie erfte Siebe in ihrem
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der Mademoiselle Eveline besänftigte ihn aber rasch, und kühl sagte er zu Frau
von Villemareuil, sich kurz verbeugend: „Ich werde Ihnen nicht länger zum
Ärgernis sein." Hierauf empfahl er sich den Damen und zog sich zurück.

Auf seinem Zimmer warf sich der Erzieher schwer aufseufzend in einen

Stuhl.
Jetzt war es gekommen, wie er es seit langem vorausgesehen hatte, es

war ja unvermeidlich. Schon oft war er ganz unbeabsichtigter Weise mit der
Marquise in Streit geraten, wenn sie, wie um ihn zu ärgern, ihre altherge-
brachten, schroffen Ansichten äußerte. Wie hatte es ihn geschmerzt, die harte
Knechtung der Bauern aus Villemareuil mitanzusehen. Er, der Sprößling einer
liberalen Genfersamilie empfand jede solche Unterdrückung von Menschen als
eine Schmach. Ja, er haßte schließlich die Frau, deren Ansichten so vollständig
im Gegensatz zu den seinen waren. Längst hätte er seine Stelle quittiert, aber
etwas hatte ihn immer noch an diese Familie geknüpft. Da war erstens die

Zuneigung zu seiner Schülerin, die ihn schwärmerisch verehrte; dann waren da
die schönen Augen der Mademoiselle Eveline, die ihn festgebannt hielten. Für
dieses Mädchen hegte er eine heiße Liebe, die er ihr aber nie hatte gestehen

dürfen; er war sich ja der Kluft, die sie beide trennte, bewußt. Er, der Sohn
aus dem Volke und sie, die Tochter aus allberühmtem Adelsgeschlecht, konnten

ja nimmermehr zusammenkommen. Wenn er auch nie von seiner Liebe zu ihr
gesprochen, seine Augen mußten es ihr aber doch verraten haben, was er für
sie fühlte. Und sie, liebte sie ihn wohl ein wenig! Sie war immer so freund-
lich mit ihm gewesen, doch, wie es ihm schien, eher von jener herablassenden
Freundlichkeit, die sie gegen tief unter ihr Stehende anzuwenden pflegte, mehr
nicht. Sie war ja eben auch Aristokratin, die ihn in ihrem Innern gering
schätzen mußte. — Nun war ja das Ende da! —

Der Abschied von der Marquise war kühl verlaufen; von der Angebeteten
sich zu verabschieden, war ihm schwerer geworden. Der feuchte Schimmer in
ihren Augen, ihre etwas bewegte Stimme, als sie ihm Lebewohl sagte, der
lange Druck ihrer Hand hatte ihn glauben lassen, daß er ihr doch vielleicht
nicht ganz gleichgültig gewesen sei.

Er war gegangen. Eveline zog sich in ihr Zimmer zurück und hier brach
sie in ein krampfhaftes Weinen aus. Wie hatte sie sich Gewalt antun müssen,
um nicht zu schluchzen, als er ihr die Hand zum Abschied reichte. Der auf-
richtige, edle junge Mann hatte sich in ihr Herz geschlichen. Eine freudlose, eintönige
Jugend, verbracht an der Seite der stolzen, herzlosen Mutter, hatte ihr das
sich Anschmiegen an einen edlen Charakter wie den des jungen Erziehers zu
einem ersten Lebensbedürfnis gemacht. Dabei vergaß sie aber nicht, was sie ihrem
Stande schuldig war. Daß ihre Liebe hoffnungslos war, mußte sie sich gleich,
gestehen, als sie ihre Gefühle für ihn entdeckte. Ihrer Mutter, deren Strenge
sie kannte, hätte sie von solchen Gefühlen nie sprechen dürfen. Daher
hieß es für sie früher schon: entsagen, kaum, daß die erste Liebe in ihrem
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fperjen £>atte p feinten angefangen, eine fcf)roer Saft für jo ein fd)roacf)e§ 9Jtäb=

djenherj.
lînterbeffen m ad) te bie Stenolution bebenflidje $ortfcf)ritte. ®ie ©d)recfen§=

,$eit fam, bie ©uitlotine arbeitete unaufhörtid) ; bal Sanb feufgte fdjroer unter
ber ïprannei einel blutgierigen Somiteel, bal fid), wie pm fjolp, 9Bof)lfabrtl=

aulfdpfj nannte.

®ie non SSillemareuit fatten fid), um ben ©parent ber 9Jtacf)tf)aber p
entgegen, p einer ehemaligen Wienerin in ber 93orftabt ©t. Slntoine geflüchtet,

mo fie fid) nerftecft halten. 2tulget)en burften fie nidjt mehr, mar ja bod)

Mefel Quartier einel ber gefäl)rlid)ften, bal bie fd)timmften fporbeu ber 9te=

ootution geliefert hatte.

©tjarteê ©artret, ber frühere @r§iet)er hatte fid) roährenb biefer 3eit ohne

S3efd)äftigung tjerumgetrieben, ftet! barauf bebacîjt, einen ehrlichen 33roterroerb

p finben. ©eine ©rfparniffe roaren babei balb erfdjöpft, er roar p ftotg, fid)
auf Soften ber Station erhalten p laffen, roie fo niete anbere.

©nblid) rourbe ihm burd) Vermittlung einel entfernten Verroanbten, ber

mit einem ber ®iftatoren bei 2Bol)lfahrtlaulfd)uffel gut ftanb, bie ©teile einel

^olijeifommiffärl angeboten. Ufo ©djerge bel Steoolutionltribunalel fotlte er

roerben! ®er ©ebanfe fam ihm anfänglich ungeheuerlid) nor; er n erab fd)eute

ja in feinem ffnnerften bie ©eroalttaten ber ©djrecfenlherrfdpft, bie Vlutarbeit,
bie man ba angeblich pm beffern 2öof)l ber Station machte. Slber bie Stot

pang ihn fcfiliefjtich, bal für ihn roenig nerlocfettbe Angebot anpnehmen,

nur bil er etroal Vefferel fänbe, mie er badjte.

Stun mar er alfo im ®ienfte ber Stenotution. 2öal mürben bie ®amen

non Villemareuil bap fagen, roenn fie el roüfjten.

früher, all er roohl ahnte, fotlten fte e§ roiffen. Gciner feiner erften

bienftlid)en Slufträge beftanb barin, bie „citoyenne" non ViUemareuil famt
ihren S£öd)tem p oerhaften. — f)h^ Verftecf mar nur p balb au!gefunbfcf)aftet
roorben.

®em jungen SJtanne rourbe fdjroarj nor ben Stugen, all er ben fettet
fal, ber ben uerhängnilnollen Sluftrag enthielt. ®al SJtäbdjen, bal er oer»

ehrte, liebte, follte er mit ihrer SDtutter unb ©cf)roefter beut 93lutgerid)te aul»

liefern, roo el feine ffreifprecfpng gab! @r f'arn fid) nor, roie non einem un»

heimlichen îraume befangen, — unb bod) roar el roaf)r, bie nacfte, unerbittlidje
SBirflid)feit.

©ein erfter ©ebanfe roar, fid) ber Stulführung bei graufameu Stuftragel
burd) bie glud)t p entphen. Stber nein ©o mären bie Straten ja gattj ihrem

traurigen ©d)icffal preilgegeben. SBenn er bagegen felbft ihre Verhaftung nor»

nahm, fo fonnte er oiedeidjt auf irgenb eine Söeife — roie, roufjte er felbft
nod) nid)t — p ihrer Stettung beitragen.

Unb fo entfcfjlojj er fid) bentt, ben fcl)roeren ©attg p machen.
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Herzen hatte zu keimen angefangen, eine schwer Last für sa ein schwaches Mäd-
chenherz.

Unterdessen machte die Revolution bedenkliche Fortschritte. Die Schreckens-

.zeit kam, die Guillotine arbeitete unaufhörlich; das Land seufzte schwer unter
der Tyrannei eines blutgierigen Komitees, das sich, wie zum Hohn, Wohlsahrts-
ausschuß nannte.

Die von Villemareuil hatten sich, um den Spähern der Machthaber zu

entgehen, zu einer ehemaligen Dienerin in der Vorstadt St. Antoine geflüchtet,

wo sie sich versteckt hielten. Ausgehen dursten sie nicht mehr, war ja doch

dieses Quartier eines der gefährlichsten, das die schlimmsten Hordeu der Re-

volution geliefert hatte.

Charles Cartret, der frühere Erzieher hatte sich während dieser Zeit ohne

Beschäftigung herumgetrieben, stets darauf bedacht, einen ehrlichen Broterwerb

zu finden. Seine Ersparnisse waren dabei bald erschöpft, er war zu stolz, sich

auf Kosten der Nation erhalten zu lassen, wie so viele andere.

Endlich wurde ihm durch Vermittlung eines entfernten Verwandten, der

mit einem der Diktatoren des Wohlfahrtsausschusses gut stand, die Stelle eines

Polizeikommisfärs angeboten. Also Scherge des Revolutionstribunales sollte er

werden! Der Gedanke kam ihm anfänglich ungeheuerlich vor; er verabscheute

ja in seinem Innersten die Gewaltraten der Schreckensherrschaft, die Blutarbeit,
die man da angeblich zum bessern Wohl der Nation machte. Aber die Not

zwang ihn schließlich, das für ihn wenig verlockende Angebot anzunehmen,

nur bis er etwas Besseres fände, wie er dachte.

Nun war er also im Dienste der Revolution. Was würden die Damen

von Villemareuil dazu sagen, wenn sie es wüßten.

Früher, als er wohl ahnte, sollten sie es wissen. Einer seiner ersten

dienstlichen Aufträge bestand darin, die „aito^ouna" von Villemareuil samt

ihren Töchtern zu verhaften. — Ihr Versteck war nur zu bald ausgekundschaftet
worden.

Dem jungen Manne wurde schwarz vor den Augen, als er den Zettel
las, der den verhängnisvollen Austrag enthielt. Das Mädchen, das er ver-
ehrte, liebte, sollte er mit ihrer Mutter und Schwester dein Blutgerichte aus-

liefern, wo es keine Freisprechung gab! Er kam sich vor, wie von einem un-
heimlichen Traume befangen, — und doch war es wahr, die nackte, unerbittliche

Wirklichkeit.

Sein erster Gedanke war, sich der Ausführung des grausamen Auftrages
durch die Flucht zu entziehen. Aber nein! So wären die Armen ja ganz ihrem

traurigen Schicksal preisgegeben. Wenn er dagegen selbst ihre Verhaftung vor-
nahm, so konnte er vielleicht auf irgend eine Weise — wie, wußte er selbst

noch nicht — zu ihrer Rettung beitragen.
Und so entschloß er sich denn, den schweren Gang zu machen.
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®te ©amen non SBillemateuil jaßen eben bei einem einfachen grüßftücf,
all ißre frühere ©ienerin, jeßt ißre ©aftgeberin, inl ©tubmen ftürgte unb fie
in ßaftig ßeroorgeftoßenen SBorten bat, fiel) öoef) um ©ottelroillen fofort p
nerbergen. ®ocß feßon mar e§ p fpät. ©ie p ©obe erfeßrodenen grauen
Ratten faum fjeit gefunben, ißre ©ebanfen p fatnmeln, ba trat ber ^ommiffär
©ßarlel ©artret bureß bie ©üre, feine Untergebenen, beren SßaffengeHirr un*
ßeiloerfünbenb ßeraufbrang, tjinter fic^ auf ber engen ©reppe taffenb.

„SUtonfieur ©ßarlel!" Hang el oorrourflooll non ben Sippen ber
Sütabemoifelle ©oeline, bie perft it)ce gaffung miebergerootmen ßatte.

„2lß, ©ie ßaben Karriere gemacht !" rief oott 33itterfeit unb ©ntrüftung bie
SDtarquife, bie nun aueß ißrerfeitl fid) nom ©cbrecîen einigermaßen erßolt ßatte.

@r fanb pnäcßft feine SBorte unb füllte, roie bie ©cßamröte feine ©tirne
bebeefte. ga, er feßämte fict) unb tarn fid) in biefem Slugenbticfe fo Hein, fo
neracßtunglroürbig cor. ©iefe roeßrlofen grauen foïïte er inl ©efängnil fuhren

9Uad) längerer Sßaufe erft fanb er ben SUtut, ißnen p eröffnen, baß bie

graufame Sßflicßt itjn pinge, fie p arretieren; bann fueßte er gteid), mie um fteß

p entjcßulbigen, ißnen begreiflid) p maeßen, mie nur bie bittere Sitôt ißn bap
gebrad)t ßabe, feine jeßige ©tellung anpneßmen, unb mie eitrig bie Hoffnung,
fie, bie er oerßaften foltte, p retten, ißn ßergefüßrt ßabe.

©eine fanften, beroegten Söorte oerfößnten bie ©amen, unb freunblidjer
gefinnt gaben fie ißm bie f)anb; oielleicßt roar babei aud) einroenig bal ©cßuß*

bebürfnil, ein fid) Sünflammern an ben legten SRettunglanfer, mal fie p biefem
Sütanne, ben fie nod) eben »eraeßten p müffen glaubten, ßinbrättgte.

SJtacßbem er feine ©efangenen in bal ©efängnil ber ©onciergerte gebracht
tjatte, galt el nun für itjn, eiligft ©cßritte p if)rer SRettung p tun. ©o ent*

feßloß er fiel) benn oßne langel Siebenten, fiel) burd) jenen SSerroanbten, ber

iljm burd) feinen ©influß p ber Sfommiffärftelle oerßolfen, Zutritt pm ©iftator
SRobelpierre p oerfeßaffen, um benfelben um bie greilaffitng ber tarnen oon
Söiüemareuil p bitten. SBenn aud) biefer ©cßritt raenig ©rfolg p oerfpredjen
feßien, fo biegte er bod) eine leife Hoffnung, ben ©emaltigen p rüßren. ©aß
er babei fein eigenel Sebeu aufl ©piel feßte, baran baeßte er f'aunt; mar el
bod) roäßrenb ber ©cßrecfenljeit ßöd)ft gefäßrlicß, für einen gefangenen Strifto*
traten aitcß nur bie geringfte ©pmpatßie p bezeugen, gefeßmeige bettn erft
noeß gürbitte p tun für beffen bebroßtel Seben.

53ei SRobelpierre fanb ber UnglücHicße aber fein ©ntgegenf'ommen; ber

unerbittlidje ©prann, ber in feiner blinben SÜRorbgier überall 93erbäd)tige
mitterte, ließ aud) ißn, ber ja fo augenfeßeintieß mit biefer oerßaßten Sürifto*
fratenbrut befreunbet mar, all ßöcßft oerbäcßtig gefangen abfüßren.

®a faß er nun, ber anbere ßatte retten mollett, felbft ein ©efaitgener, in
ber ©onciergerie.

SJHl er pm erftenmal p ben gemeinfamen gufammenfünften ber ©e*

fattgenen, roeld)e in einem großen ©efättgnilraum ftattfanben, ging, ba roäßnte
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Die Damen von Villemareuil saßen eben bei einem einfachen Frühstück,
als ihre frühere Dienerin, jetzt ihre Gastgeberin, ins Stäbchen stürzte und sie
in hastig hervorgestoßenen Worten bat, sich doch um Gotteswillen sofort zu
verbergen. Doch schon war es zu spät. Die zu Tode erschrockenen Frauen
hatten kaum Zeit gefunden, ihre Gedanken zu sammeln, da trat der Kommissär
Charles Cartret durch die Türe, seine Untergebenen, deren Waffengeklirr un-
heilverkündend heraufdrang, hinter sich auf der engen Treppe lassend.

„Monsieur Charles!" klang es vorwurfsvoll von den Lippen der
Mademoiselle Eveline, die zuerst ihre Fassung wiedergewonnen hatte.

„Ah, Sie haben Karriere gemacht!" rief voll Bitterkeit und Entrüstung die
Marquise, die nun auch ihrerseits sich vom Schrecken einigermaßen erholt hatte.

Er fand zunächst keine Worte und fühlte, wie die Schamröte seine Stirne
bedeckte. Ja, er schämte sich und kam sich in diesem Augenblicke so klein, so

verachtungswürdig vor. Diese wehrlosen Frauen sollte er ins Gefängnis führen!
Nach längerer Pause erst fand er den Mut, ihnen zu eröffnen, daß die

grausame Pflicht ihn zwinge, sie zu arretieren; dann suchte er gleich, wie um sich

zu entschuldigen, ihnen begreiflich zu machen, wie nur die bittere Not ihn dazu

gebracht habe, seine jetzige Stellung anzunehmen, und wie einzig die Hoffnung,
sie, die er verhaften sollte, zu retten, ihn hergeführt habe.

Seine sanften, bewegten Worte versöhnten die Damen, und freundlicher
gesinnt gaben sie ihm die Hand; vielleicht war dabei auch einwenig das Schutz-

bedürfnis, ein sich Anklammern an den letzten Rettungsanker, was sie zu diesem

Manne, den sie noch eben verachten zu müssen glaubten, hindrängte.
Nachdem er seine Gefangenen in das Gefängnis der Conciergerie gebracht

hatte, galt es nun für ihn, eiligst Schritte zu ihrer Rettung zu tun. So ent-

schloß er sich denn ohne langes Bedenken, sich durch jenen Verwandten, der

ihm durch seinen Einfluß zu der Kommissärstelle verholfen, Zutritt zum Diktator
Robespierre zu verschaffen, um denselben um die Freilassung der Damen von
Villemareuil zu bitten. Wenn auch dieser Schritt wenig Erfolg zu versprechen

schien, so hegte er doch eine leise Hoffnung, den Gewaltigen zu rühren. Daß
er dabei sein eigenes Lebeu aufs Spiel setzte, daran dachte er kaum; war es

doch während der Schreckenszeit höchst gefährlich, für einen gefangenen Aristo-
kraten auch nur die geringste Sympathie zu bezeugen, geschweige denn erst

noch Fürbitte zu tun für dessen bedrohtes Leben.

Bei Robespierre fand der Unglückliche aber kein Entgegenkommen; der

unerbittliche Tyrann, der in seiner blinden Mordgier überall Verdächtige
witterte, ließ auch ihn, der ja so augenscheinlich mit dieser verhaßten Aristo-
kratenbrut befreundet war, als höchst verdächtig gefangen abführen.

Da saß er nun, der andere hatte retten wollen, selbst ein Gefangener, in
der Conciergerie.

Als er zum erstenmal zu den gemeinsamen Zusammenkünften der Ge-

fangenen, welche in einem großen Gefängnisraum stattfanden, ging, da wähnte
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er, tiefunglüäfticf)e, nor Sobesfurdjt gebrochene SRenfcfjen p finben. 915er roie

roar er erftaunt, als er p feinen UnglüctSgefährten trat! 2BaS er ba ba fat),
roar fo gang anberS, al§ er fict) oorgeftellt. Sa fanb er Seule, bie fret) mit
ihrem ©dpätfal bereits abgefunben hatten; mutig in ihr SoS ergeben, hatte ber
Sob feine Schreiten mehr für fie, unb fo fachten fie bann ficf) bie wenigen
©tunben, bie ihnen noch auf biefer fdjlimmen Sßett p weiten gegeben waren,
mögtichft angenehm p machen. Überall ©ruppen fröhlich ptaubernber unb
tachenber Scanner unb grauen. 9tn bem einen ©nbe beS OîaumeS unterhielt
ein junger 93icomte, ber am anbern Sage ben SobeSgang antreten fotXte, einen

ganzen $rei§ fjulwrer mit pifanten Slnefboten. $n ber SRäfje fpietten unb

jedjten jroei gpurnaliften mit jwei ©rafen auS befannten @efd)led)tern. fpier
fdjnitt ein älterer fperr $n>ei jungen Samen auS fürfttichem ©ebtüt bie Sîur
mit ber ©alanterie be§ ^aoalierS beS „Ancien régime". Sort laS ein SDtäb*

d)en einem anbäcl)tig Iaufd)enben, auS Sftenfchen auS ben oerfchiebenften ©e*

fetlfet)aftêttaffert pfammengefet>ten .guhörerfreiS bie ewig fdjönen Siebesoerfe auS

©orneille'S unfterbtichem „©ib".
gut einer ©cte fanb ber junge ©artret enblicf) bie ÜRarquife oon SMe*

mareuit, bie mit ihren Söcljtern teife otauberte. 2ÏÏS fie ben befdjeiben fperan«
tretenben bemerfte, grüfjte fie ihn her§ïid) unb wollte ihm banf'en, in ber

SReinung, er fomme, ihnen einen 93efud) p machen unb bringe oietteid)t gute
9tad)ricl)ten. @r aber fagte traurig:

„grau SDtarquife, banfen ©ie mir nicht! Ser 93efucb), ben id) gilpen
mache, ift ber 33efud), welchen ber ©efangene feinen ©d)idffatSgenoffen mad)t.
Sa mir ghïe Dîettung nid)t gelungen ift, bin id) glücftich, gl)* SoS teilen p
bürfen, pr ©üfme bafür, baff id) e§ war, ber ©ie unb glpe Sieben oer«

haftet hat."
211S grau oon 93illemareuil baS hörte, fuhr fie betroffen prücf. SRun

war alfo auch öer letzte |)offnungSfiem oerblichen. Sod), balb wieber gefafjt,
brüette fie ihm tiefbewegt bie fpanb, oor Führung teineS SBorteS mächtig,
©eine ehemalige ©chülerin hing fid) ihm laut fc£)luct)§enb an ben fpalS unb

befänftigte fid) erft, als er fie liebeuoH tröftete. Unb auS ben 9lugen feiner
Slngebeteten traf ihn ein 93licl ooll Siebe, Sraurigt'eit unb greube pgleich, ber

ihm nunmehr jeben gweifel über ihre @efül)te für ihn nahm. Sa tonnte er

ftd) nicht mehr bemeiftern unb fchlofj bie ©eliebte in feine 9lrme, fie tüffenb
unb fireicljelnb, bie tränenben 9lugeS p ihm empor btiefte. Sahin war jeijt
jebe gurüctljaltung, gefallen jebe ©d)ranfe p)ifd)en ihnen, angefictjtS be§ SobeS,
ber alle Unterfchiebe auSgleid)t. SaS mufste aud) bie ftolje SRarquife fühlen;
benn ohne fid) bitten p laffen, gab fie ben Siebenben, bie fid) fo fpät, an ber

©renje ber ©wigfeit, gefunben, ihren ©egen.
Utod) oft tarnen fie nun pfammeit unb genoffen glüdflidje 9lugenblicfe.

gn ernften ©efprädjen bereitete man fid) aufs genfeitS oor unb bjoffte, fid)
bort, in glüctlidjeren ©efüben, wieberpfinben. —
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er, tiefunglückliche, vor Todesfurcht gebrochene Menschen zu finden. Aber wie
war er erstaunt, als er zu feinen Unglücksgefährten trat! Was er da da sah,

war so ganz anders, als er sich vorgestellt. Da fand er Leute, die sich mit
ihrem Schicksal bereits abgefunden hatten; mutig in ihr Los ergeben, hatte der
Tod keine Schrecken mehr für sie, und so suchten sie dann sich die wenigen
Stunden, die ihnen noch auf dieser schlimmen Welt zu weilen gegeben waren,
möglichst angenehm zu machen. Überall Gruppen fröhlich plaudernder und
lachender Männer und Frauen. An dem einen Ende des Raumes unterhielt
ein junger Vicomte, der am andern Tage den Todesgang antreten sollte, einen

ganzen Kreis Zuhörer mit pikanten Anekdoten. In der Nähe spielten und
zechten zwei Journalisten mit zwei Grafen aus bekannten Geschlechtern. Hier
schnitt ein älterer Herr zwei jungen Damen aus fürstlichem Geblüt die Kur
mit der Galanterie des Kavaliers des „^ueisu rsZämo". Dort las ein Mäd-
chen einem andächtig lauschenden, aus Menschen aus den verschiedensten Ge-

sellschaftsklassen zusammengesetzten Zuhörerkreis die ewig schönen Liebesverse aus
Corneille's unsterblichem „Eid".

In einer Ecke fand der junge Cartret endlich die Marquise von Ville--

mareuil, die mit ihren Töchtern leise vlauderte. Als sie den bescheiden Heran-
tretenden bemerkte, grüßte sie ihn herzlich und wollte ihm danken, in der

Meinung, er komme, ihnen einen Besuch zu machen und bringe vielleicht gute
Nachrichten. Er aber sagte traurig:

„Frau Marquise, danken Sie mir nicht! Der Besuch, den ich Ihnen
mache, ist der Besuch, welchen der Gefangene seinen Schicksalsgenossen macht.
Da mir Ihre Rettung nicht gelungen ist, bin ich glücklich, Ihr Los teilen zu

dürfen, zur Sühne dafür, daß ich es war, der Sie und Ihre Lieben ver-
hastet hat."

Als Frau von Villemareuil das hörte, fuhr sie betroffen zurück. Nun
war also auch der letzte Hoffnungsstern verblichen. Doch, bald wieder gefaßt,
drückte sie ihm tiefbewegt die Hand, vor Rührung keines Wortes mächtig.
Seine ehemalige Schülerin hing sich ihm laut schluchzend an den Hals und

besänftigte sich erst, als er sie liebevoll tröstete. Und aus den Augen seiner

Angebeteten traf ihn ein Blick voll Liebe, Traurigkeit und Freude zugleich, der

ihm nunmehr jeden Zweifel über ihre Gefühle für ihn nahm. Da konnte er
sich nicht mehr bemeistern und schloß die Geliebte in seine Arme, sie küssend

und streichelnd, die tränenden Auges zu ihm empor blickte. Dahin war jetzt

jede Zurückhaltung, gefallen jede Schranke zwischen ihnen, angesichts des Todes,
der alle Unterschiede ausgleicht. Das mußte auch die stolze Marquise fühlen;
denn ohne sich bitten zu lassen, gab sie den Liebenden, die sich so spät, an der

Grenze der Ewigkeit, gefunden, ihren Segen.
Noch oft kamen sie nun zusammen und genossen glückliche Augenblicke.

In ernsten Gesprächen bereitete man sich aufs Jenseits vor und hoffte, sich

dort, in glücklicheren Gefilden, wiederzufinden. —
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®a lam ber 10. $^erm:bor (28. ^uli) 1794 unb mit tfjm ber ©turj beê

Mutbürftigen Robespierre. ©leid) nac£) bem £obe beS Sprannen öffneten fid)
bte ©efängniffe, unb oiele ©efangerten, bie jebe Hoffnung auf Rettung aufge=
geben t) at ten, erbticîten roieber ba§ £id)t ber greifjeit. Unter biefert roar aud)
®f)arle§ ©artret. ®aum fjatte fid) bte £üre fetneS terferS geöffnet, fo eilte
er, bie if)m fo tiebgetoorbenen SBefen aufpfudjen. Seit jroei Sagen fjatte er
fie nidjt gefefjen, unb tonnte fid) ba§ nidjt erüären. Sa mufjte ber Irme
f)ören, bafj bie brei UngtücUidjen am 9. Sf>ermibor, einen Sag früEjer, al§ bie
©tunbe ber Befreiung für bie anbern fdjlug, plö^lid), otjne roeitere Rorbe=
reitung, ben oerfjängniSootlen SBagen fjatten befteigen muffen, ber bie Sob*
gemeinten jum ©djaffot ju führen pflegte. @nbe.

Spruche der Eiebe.
(Uillst du von der Ciebe Hur die Rande scRliessen,

Dich geleiten lassen, | bände zart zu pressen,
IPusst dich ganz ihr geben ' Pur Bedenken hegen,
lind sie walten lassen. Deiner zu vergessen,

IPusst die Hugen scbliessen, | ïromme ülorte sprechen,
IPusst die bände falten, j Schmerzen zu verheilen,
IPusst ihr fein geduldig S Und den ïuss nur setzen,
Gläubig stille halten. j Graulich zu verweilen.

Darfst den IPund nur brauchen, j IPusst die flugen sd)liessen,
lüarmen Kuss zu tauschen, j IPusst die bände falten,
Pur die Hugen öffnen, j IPusst ihr fein geduldig
Blicke zu berauschen, Î Gläubig stille halten.

Hüllst du von der Eiebe

Did) beglücken lassen,
IPusst dich ganz erschlossen
Und sie walten lassen.

3afob Schaffner, Basel.

Der Perspektartigrapb.
©inen feRr einfachen unb beititoch augerorbentlid) fimtreichen 2lpparat, ber e§ aud)

Seilten, bie feine großen 3eid)en£ünftter finb, ermöglicht, non Sanbfchaften, ©ebäitben u. f. ra.
fehr genaue perfpettioifche geichnuttgen herstellen, hat ber in 3lmerifa lebeitbe Schwei.
)er ©eometer Otto ©ich en ber g er erfunden. ®iefer Ülppacat hat ben Planten iß er.
fp eEt artigr ap h erhalten. ®er fßerfpeEtartigrapt) beftcRt gnriäd^ft aud einem .geidjen.
brett, bad in einem Mahnten mit oerftetlbaren Seiten befeftigt ift, fo bag ed horizontal
liegt. Einten trägt bad ßeichenbrett ein ©emtnbe, fo bag ed roie ein photographifcher
aipparat auf ein Statin aufgefdjraubt toerben Eattit. Oben im Mahnten ift eine horizontale
3ld)fe angebracht, bte — nahe bem einen ©nbe — einen Ming trägt, in bem, zroifd)en Spitjeit
Ietd)t beroeglid), ein Fernrohr lagert. ®a forool)! bie 2ld)fe, aid and) bad geritrohr inner,
halb bed Mhtged bemeglid) ift, fo oermag man badfelbe um 45" nach allen Midftungen hin
äubrehett; nach oben unb unten, red)t§ itnb ItnEd. Mlle Seroegungen nun, bie bad gern,
röhr mad)t, fibertragen fid) burch ein feljr fubtiled §ebelioer£ auf einen langen 2lrm, an
beffen unterem ©ttbe in einer §ü(fe eine oerfchiebbare g eber filjt, bereu Spige in allen
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Da kam der 10. Thermidor (28. Juli) 1794 und mit ihm der Sturz des

blutdürstigen Robespierre. Gleich nach dem Tode des Tyrannen öffneten sich
die Gefängnisse, und viele Gefangenen, die jede Hoffnung auf Rettung aufge-
geben hatten, erblickten wieder das Licht der Freiheit. Unter diesen war auch
Charles Cartret. Kaum hatte sich die Türe seines Kerkers geöffnet, so eilte
er, die ihm so liebgewordenen Wesen aufzusuchen. Seit zwei Tagen hatte er
sie nicht gesehen, und konnte sich das nicht erklären. Da mußte der Arme
hören, daß die drei Unglücklichen am 9. Thermidor, einen Tag früher, als die
Stunde der Befreiung für die andern schlug, plötzlich, ohne weitere Vorbe-
reitung, den verhängnisvollen Wagen hatten besteigen müssen, der die Tod-
geweihten zum Schaffst zu führen pflegte. Ende.

Spruche Uer Liebe.
Millst clu von à Liebe Z Nur à hänäe schließen,

Dich geleilen lassen, hänäezari zu pressen,
Musst äich ganz ihr geben Nur Leäenken begen,
llnä sie walten lassen. veiner zu vergessen,

Musst äie Rügen Schliessen, ^ Zromme Morte sprechen.
Musst äie hänäe talten, î Schmerzen zu verkeilen,
Musst ikr sein geäuläig llnä äen ?uss nur setzen,
gläubig stille kalten. i

Lraulich zu verweilen.

vartst à Munä nur brauchen, j Musst äie Rügen Schliessen,
Marinen Xuss zu tauschen, Musst äie hänäe kalten.
Nur äie Rügen öttnen, Musst ikr sein geäuläig
gliche zu berauschen, î gläubig stille kalten.

Millst äu von äer Liebe

Dich beglücken lassen.
Musst äich ganz erschlossen
tlnä sie walten lassen.

Zakob Schaffner, Basel.

ver verspeittartigraph.
Einen sehr einfachen und dennoch außerordentlich sinnreichen Apparat, der es auch

Leuten, die keine großen Zeichenkünstler sind, ermöglicht, von Landschaften, Gebäuden u, s. w.
sehr genaue perspektivische Zeichnungen herzustellen, hat der in Amerika lebende Schwei-
zer Geometer Otto Eich en ber g er erfunden. Dieser Apparat hat den Namen P er-
spektartigraph erhalten. Der Perspektartigraph besteht zunächst aus einem Zeichen-
brett, das in einem Rahmen mit verstellbaren Seiten befestigt ist, so daß es horizontal
liegt. Unten trägt das Zeichenbrett ein Gewinde, so daß es wie ein photographischer
Apparat auf ein Stativ ausgeschraubt werden kann. Oben im Rahmen ist eine horizontale
Achse angebracht, die — nahe dem einen Ende — einen Ring trägt, in dem, zwischen Spitzen
leicht beweglich, ein Fernrohr lagert. Da sowohl die Achse, als auch das Fernrohr inner-
halb des Ringes beweglich ist, so vermag man dasselbe um 45° nach allen Richtungen hin
zudrehen; nach oben und unten, rechts und links. Alle Bewegungen nun, die das Fern-
rohr macht, übertragen sich durch ein sehr subtiles Hebelwerk auf einen langen Arm, an
dessen unterem Ende in einer Hülse eine verschiebbare F ed er sitzt, deren Spitze in allen
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